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DAS LYRISCHE WERK von Adelbett von 
Cr-rAMrsso. 
In den drcißigcr Jahren des 19. Jh.s war Chamisso, 
heute in cr~tcr .Linie als Autor ~kr phantastischen 
Novelle Petcr Sc!Jicmiht:: wundersame Geschichte 
(1814) bckam1t, einer der popul:irstcn deutschen 
Lyriker. Viele seiner Balladen und volksliedhaften 
Gedichte wurden vertont, cbnmtcr der Zyklus 
Fmuctt-Licbc und -Leben von Robert Sci-IuMANN, 

Der Variationsbreite seiner Stoffe cnrspticht die 
kunstfertige Handhabung auch seltener Fonneu 
(Triolett, Assonanzcngcdicht), wobei fonncngc­
schichtlich vor allem Chamissos Bevorzugung der 
Terzine crwiihncnswcrt ist, einer sonst im Deut­
schen wenig gcbriiuchlichcn Strophcnform, die 
den epischen Charakter seiner Versgeschichten und 
ihren Anspruch auf repräsentative Gültigkeit der 
Ham~_lung unterstützt. Durch Nachdichtungen 
und Ubettmgungen machte Chamisso unter ande­
rem H. C. ANDERSENS Lyrik in Deutschland be­
kwnt und trug zur Verbreitung vou BEitANGERS 
politischen Chansontexten bei. 
Die er8tcn lyri<;chen Ver,mchc, die Cll<ltni~so in 
dem gemeinsam mit August VARNHAGEN VoN EN­
SE und Wilhelm NEUMANN herausgegebenen >Mu­
senalmanad1< zwischen 1804 und 1806 an die Öf­
fentlichkeit brachte, sind noch von Sprachschwie­
rigkeiten des mit seiner Familie 1790 au.<~ Frank­
reich gdlüchteten adligen Emigrantensohnes ge­
kennzeichnet. Sie orientieren sich epigonal an den 
Weimarer Klassikern, an BüRGER und KU)PSTOCK 
und fanden nur geringe Beachtung. In dieser Zeit 
geriet Chamisso unter den Einflug der Romantik. 
Mit A. W. SCHLEGEL, hcHTII, FouQuÜ, später mit 
E. T. A. HoF!!MANN hatte er in den Berliner Litera­
tenkreisen persönlichen Umgang. Durch die Frei­
heitskriege und die Unentschiedenheit seiner per­
sönlichen Lebensumstände in eine schwert Identi­
tätskrise gestürzt, trat er in den beiden folgenden 
Jahrzehnten nicht mit lyrischen Produktionen her­
vor. Das iinderte sich, als nach dem Abschlug der 
Weltumsegelung, an derer 1815-1818 mit wissen­
schaftlichem Auftrag teilnahm, eine Anstellung als 
Adjunkt am Berliner Botanischen Garten und die 
dadurch ermöglichte Familiengründung seine bür­
gerliche Position festigten. Um 1830 wurde er als 
Lyriker allgemein bekannt und genog zu Lebzeiten 
ein außerordentliches Ansehen. Der ersten eigen­
ständigen Veröffentlichung seiner Gedichte ( 1831) 
folgten bis 1840 vier weitere Auflagen. 
In erk!:irter Abkehr von der romantischen Stim­
mungslyrik und durch eine klare Schilderllng von 

Milieus und Begebenheiten, die unpriitentiüs wir­
ken sollund schwebende Zwischentöne oder Viel­
deutigkeiteil vermeidet, findet Chamisso zu einer 
eigenen Sprache, die ihn stilistisch zu einem Vor­
liiutCr des Realismus werden W~t. Seine Zyklen 
1 J·änm und Lt'hens-Uederund Bilder bieten zusan1-
men mit anderen Beispielen seiner Braut- und Fa­
milienpoesic (Kiissen will ich> ich will lufsscn; Der 
Klapperstorch; Die drei SchniCStern), eine Art Chro­
nik des biedermeierlichen Gefühlslebens dar. Eine 
iilm!iche Rolle erfüllen die in das Repertoire der 
deutschen Männerehöre übergegangenen Lieder 
die mch U III.ANns Vorbild das Siingertum preisen: 
darunter das !üiufig vertonte FrisciJßCSU!l/fcn, sowie 
mam:he der !nm~ori~tisr...:hcn Lieder (He/;; lJ!läßi­
gnng und .. Mdß~;_q/mt). In der Wahl alltiiglicher 
StoftC und Situationen, verbunden mit einer stets 
gegenstiindlichen Diktion und spr~Khlicher 
Schlichtheit, ist Chamissos Lyrik auf die Lesebe­
dürfnisse des liberalen mittleren Bürgernuns seiner 
Zeit »bis in die Rinze//;eitcn altqestimmt« (Werner 
Feudel). 
Neben dieser %utn Sentimentalen und Konventio­
nellen tendierenden Seite seines ·werks aber ma­
chen sich unübersclJbare Anzeichen einer Erosion 
des bürgerlichen Wohlbefindens geltend, die zur 
Korrektur des Bildes vom biedenneierlidwn I-laus­
poeten :;,wingen. Das gilt in erster Linie fiir die Dra­
stik und SchiirtC, mit der Chamisso, becinflußt 
durch BCrangers sozialkritische I ,ieder, soziale 
Themen aufgreift und behandelt, die bis dahin kein 
Gegenstand derdeutschen DichtungwarelJ.JJie al­
te Waschfrau>· Der Irwalid im Irrenhaus; Der Bettler 
und sein Hund oder Die G'iftmiJc!Jcrirt ,'ltimnKil 
schon die Tonart der revolutionären Vormiirzdich­
tung an und licfCrn Sujets, die in der sozialen Mit­
leidspoesk de.~ gesamten 19. Jh.s gebräuchlich blie­
ben. Chamisso zog sich dadurch eine erbitterte Po­
lemik des damals eintlugreichen Literaturkritikcrs 
Woltgang MENZEL zu, der die Ballade Der Bcttltr 
und JCÜt Hund eine »widrig peinigende Mord!fc­
schicbte« mnnte, Neuartig war die Aggressivil:iit, 
mit der Chamisso derbe Ausdrücke, Schaller- und 
Verbrechensmotive einsetzte, um die Wirkung sei­
ner Verse und der in ihnen enthaltenen sozialen 
Anklage zu steigern. Die Versgeschichte /)(m jua­
nito MarqucJ Vcrdugo bietet ein markantes Beispiel 
für die Poetisierung grauenerregender Vorlagen. 
Mit drastischen Mitteln griffChamisso auch die In­
humanität von Kolonialisierung und gewaltsamer 
Mission an, von der er sich bei seiner Weltreise ei­
nen Eindruck verschaffte (Der Stein der Jltftttter/ 
Das Jltfordtal). Das Motiv des Nachtwächterlieds 
wirkte auf HEINES politische Satire nach. 
Die Behandlung aktueller politischer The1nen hißt 
Chamissos weltanschauliche Grundlagen erken­
nen: Abkehr von der Welt des Feudaladcls, der er 
selbst entspringt, ostentative Zuversicht in bewg 
auf ein~n gesellschaftlichen Fortschritt, der nach 
seiner Uberzcugung in einer geradezu determini­
stischen Weise durch beständigen Wandel freiheit­
liche und gerechte Lebensverhältnisse hervorbrin­
gen wird. Das Dampfroß, das erste Eisenbahn-Ge-

dicht in deutscher Sprache, lobt mit allerdings ana­
chronistischen Darste!iungsmittcln und einem 
eher ausweichenden Unernst den zukunftweisen­
den Charakter technischer Innovationen. Das 
Sc/;loß Boncourt, ein Gedicht, in dem Chamisso sich 
an die Stiitte seiner Kindheit zurückversetzt und an 
dessen Ende er die Zerstörung des Familiensitzes 
durch die französische Rcv()!ution im Sinn seines 
Fortschrittsglaubens ~>Self!let«, zeigt im direkten 
Vergleich mir EICIIENDORFPs wehmütigem Rück­
blick in Die Heimat diese politische Vorwärtsge­
w;mdthcit am deutlichsten. Hiiufig löst Chamisso 
romantische Motive aus ihrem ursprünglichen 
Kontext und formuliert sie politisch um. In dem 
Gcdid1t Da· alte Silngo· c1·hebt c1·mit einc1· gewis­
sen Selbststilisierung den Dichter in den Rang ei­
nes Propheten, der in klare1· Frontstellung gegen 
die Restauration die Unmnkehrbarkeir des Ge­
schichtslaufs verkündet. 
Aber wenn Chamisso sich auch in solchen entschei­
denden Aussagen Sentimentalitiit und biedermei­
erlichen Quietismus verbietet, so Eillt doch auf~ daß 
seiner Portschrittsprogrammatik e11tgcgen jener ei · 
genm;ichtige G<mg der Dinge fast niemals in Stim­
mungsbildern der Aufbruchsfreude und Hoff­
nung, sondern als etwas Unerbittliches geschildert 
wird, das der einzelne w ertragen und zu dulden 
hat. In den lyrischen Situationen, die er auswählt, 
spielt Zeit als Faktor einer produktiven Verände­
rung zum Guten keine Rolle. Er bevorzugt Motive 
der Totenklage und des Verlassenseins, die oft in 
Sinnbilder einer gleichsam auf ewig herbstlichen 
und winterlichen Natur eingekleidet sind (Heim­
weh; Nacht und Wintelj" Der 1/Jchter Verzwdf!Jmjl; 
lJeJ GeJe!!en Heimfuhr; Der· neue Ahawcrm). Er 
schildert Sterbcminuten, Vermächtnisse, in ir­
gendeiner Weise !ctztgi.i!tige und unabiinderliche 
Situationen (Der Krankej 8ANATO"E; Traum und 
Frll'achen). Er zeigt Menschen in Bildern von Star­
re und Iniriativlosigkeit, die auf ein Ende warten, 
ohne dag dieses Ende noch mit einem Begriff von 
Erlösung verbunden wäre. Das wird durch poin­
tiert weltschmerzliche Schlußwendungen, die an 
LENAU erinnern, poetisch besiegelt: »Dtt läßt den 
Jchon Erstorbemn 1wch ham>rt!« (8ANATOE). Da­
mit hängt Chamissos biogl"aphisches Generalthe­
ma zusammen, die vorzeitige Vergreisung, die er 
sich anstilisiert. Diesen Ton stimmt er 1811- clrei­
ßigj;ihrig- in einem seiner beiden melancholischen 
Winter-Gedichte an und hält ihn von da an lcitmo­
tivisch durch; das Gedicht Nachha!! von 1833 und 
die 1834 vcrfagten Sonette ~ind, vier Jahre vor sei­
nem Tod, schon so etwas wie Nachrufe in eigener 
Sache. Es hat nicht nur einen biographischen Hin­
tergrund, daß Chamisso, der lange an seiner wider­
sprüchlichen Lage als ein in Preußen lebender 
Franzose und republikanisch gesinnter Adliger litt, 
spiitcstens seit dem Erreichen der begehrten soli­
den Existenz von sich selbst das Bild eines Mannes 
entwirft, der seine Erf~1hrungen, ja sei11 Leben hin­
ter sich hat. 
Im Übergang von den zumeist jünglinghaften 
Sprechergestalten in der ronuntischen Literatur zu 
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der eher großväterlichen Rückschau, in der Reali­
sten wie RAA BE und SrnTEit von Jugend auf gern 
ihre Erziihlungen halten, ist Chamissos Selbststili­
sierung zum vorzeitig gealterten Mann, seine Be­
vorzugung zukunftsloser Situationen ;mch Indikk 
tor für einen kollcktivctl Bewugtseinswandcl. Es 
schl;igt sich darin ein wachsender Schwund utopi­
scher Energien in der bürgerlichen Weltdeutung 
des 19. Jh.s allgemein niedet·. Tn dem Terzinenge­
dicht Salas y Gomez, einem seiner bedeutendsten 
Werke, setzt Chamisso der Tradition der bürgerli· 
chen Robinsonade ein desillusionierendes Ende. 
Ein Schifth·i.ichiger überlebt aufeinem kahlen Fel­
sen, sich von Vogeleiern ernährend, unfiihig, ein 
mo<lcllhaH:r·s Inselleben im Stilvon DliFO!iS Robin­
JOJl Crtuoc zu gestalten, und zeichnet zuletzt nur 
noch die Geschichte seiner leer verbrachten Zeit auf 
Steintafdn auf. Chamisso benutzt diese Situation, 
um seine gamc Moral eines gottergebenen Ausbar­
rens in der Fatalit;it aufZubieten. Er baut sie zu­
gleich zu einer poetologischen Chiffre aus: Ent­
wurf eines monologischen Schreibens, das keinen 
Adressaten und lct:;,t!ich keinen Inhalt mehr hat, 
durch das sich der schittbrlichige Schreiber sogar 
auf die Leere der Welt einzuschwören versucht, um 
seinen Erinnerungen und der Drohung des Wahn­
sinns nicht zu erliegen. Von den vielen Bildern der 
Handlungslähmung, die Chamisso erfand, ist dies 
das konsequenteste, und man hat deshalb sein Ge­
dicht Salas y Ciomez, das zur t"Omantischen Ausfahrt 
in die FernC undzum Traum von der Unendlichkeit 
ein resigniertes Gegenbild bietet, ein »Dolwment 
deJ ~-·ndgiiltigen AbJchiedJ· Pon der Romantilt« ge­
O<lllllt (Metzner)- eine Chal"aktcristik, die sein lyri­
sches Werk im ganzen trifft. A.Kos. 
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